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Ganz so hat es XJeli Liechti, der Bärenwirt aus Münchenwiler nicht gemeint, als er
mir letzte Woche bei einem Glase Boten alles erzählte, was sich in letzter Zeit um das
Schloss zugetragen hat, nein, Ueli wollte keine Sensation daraus machen, so wenig w'e
wir es wollen, wenn wir die Münchenwiler „Münchhausiade" aufgreifen. Etwas zuviel
gesagt, finden Sie? Nun, wir wollen sehen, das Geschichtchen ist bald erzählt:

Es war Mitte des vergangenen Sommers, als man im „Bären" davon erfuhr, dass das
schöne; stolze Münchenwilerschloss, Zeuge bewegter bernischer Vergangenheit, an die
Industrie verkauft werden sollte, um einer — Konfitürenfabrik Platz zu machen! Das
war nun doch zu stark. Diese Versündigung an einem erstrangigen Kulturdenkmal
konnte nicht lange ein Geheimnis bleiben, sie wurde bald Dorfgespräch und wirbelte
viel Staub auf. Aus Ueli, dem Viehhändler, Bärenwirt und Landmann wurde liber Nacht
ein verbissener Kämpfer für die Erhaltung historischer Stätten. Der Gedanke, dass an
Stelle der laubumrankten Ecktürme und Zinnen bald rauchende Fabrikschloten stehen
würden, liess ihn. keine ruhige Nacht mehr finden. Was aber tun? Alles „stucken" im
Gemeinderat wollte nichts nützen, man brachte doch nie genug Geld zusammen, um
das Schloss zu erwerben, auch fehlte da und dort die nötige Erkenntnis für den hohen
Wert dieser Besitzung, zu welcher auch die wasserreichsten Quellgebiete weit und breit
gehören. Mit Bedauern hörten die Münchenwiler von den laufenden Kaufverhandlungen
zwischen dem bisherigen Besitzer, einem angesehenen Neuenburger Privatmann und
dem Reflektanten aus der Industrie.

Der Ring schien sich zu schliessen, als es Mitte August hiess, der Kauf sei bald so weit.
Da kam am Sonntag Besuch aus Bern in den „Bären". In seinem Freund Hans Schei-
degger, dem urchigen Berner Pöstel :r fand Ueli einen verständigen Zuhörer für sein

grosses Problem, das er ihm in der Gaststube bei dieser Gelegenheit vorbrachte. Nächste
Woche sollte „es geschrieben werden", nämlich der Kaufvertrag, da musste unbedingt
noch etwas geschehen, das Letzte musste getan werden, um diese abwegige Spekulation
zu verhindern, dessen waren sich die Beiden bald einig. Und so kam es, dass der bärtige
Scheidegger Hans am Montagmorgen in Bern vor der Türe des Kantonsbaudirektors
stand, höchst persönlich und in vertrauter Mission. Er hatte Glück und konnte an zu-

g ständiger Stelle mit der nötigen Aklamation den dringenden Fall erklären.
Was nun folgte, mag denen eine Antwort bedeuten, welche den Bernern stets die

sprichwörtliche Langsamkeit zuschieben: Vier Stunden später stund der kantonale
Baudirektor selbst vor dem gefährdeten Schloss Münchenwiler. Sein Urteil konnte nur
eindeutig sein; dieses ternische Baudenkmal musste erhalten bleiben. Statt der Ver-
handlungen mit der Konfitürenindustrie folgten nun solche mit dem Berner Regierungs-
rat, nachdem sich dieser das Schloss auch noch angesehen hatte. Wenige Wochen später,
am vorletzten Montag, hat der Grosse Rat auf Antrag des Regierungsrates den Ankauf
des Schlosses Münchenwiler zum Preis von Fr. 165 000.— gutgeheissen und damit
dürfte dessen Erhaltung für ein paar weitere Dezennien gesichert sein.

Wir sind nicht für Personenkult, aber einem so einsichtigen Bürger, wie Ueli Liechti,
gehört unser Dank. Ohne seinen beharrlichen Willen, den er mit Hilfe seines Freundes
durchgesetzt hat, und der festen Absicht, ein grosses Kulturdokument der Nachwelt
zu erhalten, sähen wir den gewaltigen Sitz vergangener Berner Geschichte wohl bald

j im Staube versinken. Gut gemacht, Ueli!

1 „Schnell gesagt, kaufen, wenn kein Geld da ist.

Ja, die Regierung soll es kaufen, die wird
wohl können", meinte Ueli Liechti am Schank-
tisch. Und dieser Parole ist er auch treu ge-
blieben, bis sie verwirklicht wurde.

2 Hans Scheidegger, der pensionierte Berner
Pösteler, sah das Unrecht auch bald ein und
sprach im letzten Augenblick beim Kantons-
baudirektor vor. Damit war der erste Schritt zur
Verhinderung des Spekulationskaufes getan.

3 Oskar Körber, der Schlossgärtner, wäre auch
einer der Leidtragenden gewesen, wenn das
Schloss an die Industrie übergegangen wäre.
Seit 25 Jahren besorgt er treu und gewissen-
haft die Arbeit im Haus und in dem riesigen
Park, stundenlang weiss er zu erzählen von
der Blütezeit des Schlosslebens, und von Baron
von Graffenried, seinem einstigen Herrn.

4 Auch Frau Körber hat die glänzenden Zeiten
der Patrizier mitgemacht als eine der damals
36 Angestellten. Sie erinnert sich gut, wie uni-
formierte Kutscher im eleganten Vierspänner
die Herrschaften und vornehmen Besucher
vor das Schloss fuhren und wie ihr Mann jeden
Samstag die Salonteppiche mit Kölnischwasser
parfümieren musste.

5 Die Südseite des geretteten Schlosses.

4 Lieber dem Schlosseingang ist das Wappen
der Familie von Graffenried in Stein gehauen
und ziert in vornehmer Weise die Frontseite

7 Der alte Brunnen am Eingangstor, still und
verschwiegen, wüsste manches aus früheren
Zeiten zu berichten, wenn er sprechen könnte.
Maler Herbst hat ihn eingerahmt mit den
Blättern eines sterbenden Sommers, die den

ganzen Schlosspark farbig schmücken.

Links: An der Westecke erhebt sich dieser kleine Wachtturm und gereicht
dem Schloss zur Zierde. Sattgrünes Efeu umhüllt das Mauerwerk mit einem
schützenden Mantel.
Rechts: Einige Salons sind mit prunkvollen Wappenscheiben der Familie von
Graffenried ausgestattet.

Links: Man hielt sich seinerzeit sogar einen eigenen Hauspfarrer, der in der
kleinen Kapelle, die ein Kleinod des Schlosses darstellt, jeweils den Gottesdienst
besorgte. Die Fenster bestehen aus ausgesuchten Glasmalerien mittelalter-
licher Künstler.
Rechts: Ausblick aus einem Salonfenster des Patrizierschlosses.

Die Westselte mit lern Ein-
gangstor. Ist nicht dieses
Stück alten Bauwerkes allein
schon der Erhaltung würtig?
Man greift sich an den Kopf
bei der CJeberlegung, dass
an dieser Stelle bald eine
Fabrik gestanden hätte!

Mie Ueli Aechti das Schloß Mnnchenwiler
gerettet hat âa 7aàe^ea^s,m/t^ aus /ûuF-sà ^Kaa^sa^ei/ ^â'/ok uaai Te.r// /7îâvà/a)

Dauz so hat SS Dsli Livchti, der Ràuwirt sus Nüncbcuwilsr niât gemeint, sis SI
mir letzte Wachs bei einem Dlsss Roten slles erzählte, was sich in letzter Dsit um das
Kchloss zugetragen hat, nein, Dsli wollte keine Ksnsatian daraus machen, so wenig w's
wir es wollen, wenn wir dis Nünchenwilsr „Nünchhausiade" »ukgreiksn. Dtwas zuviel
gesagt, kinden Kie? Nun, wir wollen selien, clss Deschichtchen ist bald erzählt:

Ds war Nitts des vergangenen Kommers, als man im „Raren" davon erkuhr, dass <lss

schöne; stolze Nünchsnwilsrschloss, ^cuge bewegter bernischer Vergangenheit, sn die
Industrie vsrkaukt werden sollte, um einer — Donkitürenkabrik RIatz zu machen! Dss
wsr nun doch ZU stark. Diese Versündigung sn einem erstrangigen Kulturdenkmal
konnte nicht lsnge sin Dsheimnis bleiben, sie wurde bald Oorkgsspräch und wirlielts
viel Ktaub suk, Vus Deli, dem Viehhändler, Rärsnwirt und Dsndmsnn wurde liber hlseht
ein verbissener Dämpker lür die Dibaltung historisehsr Ktättsn. Der Dedsnks, dsss sn
Ktslle der laubumranktsn Dcktürme und binnen bsld rsuvhends Dabrikscbloten stehen
würden, liess ihn keine ruhige Dacht mehr linden. Was sbsr tun? Vlies „stucken" im
Demsinderat wollte nichts nützen, msn brsohte dooh nie genug Deld Zusammen, um
dss Kchloss zu erwerben, suoh keldts ds und dort die nötige Erkenntnis lür den hoben
Wert dieser Resitzung, ZU welobsr suoh die wssserreiobsten (jusllgebiete weit und breit
gehören. Art Redsusrn hörten die Nünchenwilsr von den lausenden Kaukvsrhandlungen
zwischen dem bisherigen Lesitzer, einem Angesehenen Dsusnburger Rrivatmann und
dem Reklsktanten sus der Industrie.

Der Ring sobien sieb zu sohlissssn, sis es Nitte Vugust hiess, der Dauk sei bsld so weit.
Ds ksm sm Kanntag Lesuoh aus Lern in den „Lären". In seinem Dreund Dans Kchei-
degger, dem urobigen Reiner Röstsl?r Isnd Dsli einen verständigen Zuhörer kür sein

grosses Rroblsm, dss er ilun in der Daststube bei dieser Dslegenheit vorbisebts. Mobste
Woche sollte „es geschrieben werden", nämlich der Kaufvertrag, ds musste unbedingt
noch stwss geschehen, dss Rotate musste gstsn werden, um diese abwegige Kpekulation
zu verhindern, dessen wsrsn sieh die Rsidsn bald einig. lind so ksm es, dsss der bärtige
Kclisidsgger Dsns sm Nontagmorgsn in Lern vor der Vüre des Kantonsbaudirsktors
stand, höchst persönlich und in vertrauter Nission. Dr hatte (Rück und konnte sn zu-

g ständiger Ktelle mit der nötigen Vklsmstion den dringenden Dali erklären.
Was nun kolgte, msg denen eins Vntwort bedeuten, welche den Reinern stets die

sprichwörtliche Langsamkeit zuschieben: Vier Ktunden später stund der kantonale
Rsudirsktor selbst vor dem gskäbrdsten Kcbloss Nünchsnwiler. Kein Urteil konnte nur
eindeutig sein; disse» ternisehe Baudenkmal musste erhalten bleiben. Ktatt der Ver-
Handlungen mit der Konkitürenindustrie kolgten nun solche mit dem Rerner Regierung»-
rat, nachdem sich dieser das Kcbloss auch noch angesehen hatte. Wenige Wochen später,
sm vorletzten Nontag, bat der Drosse Rat suk Vntrag des Rsgisrungsrates den Vnkauk
des Kcblosses Nünchenwiler zum Rreis von Dr. l öö <)(>(.— gutgsbsissen und damit
dürkts dessen Drbaltung kür sin paar weitere Dezennien gesichert sein.

Wir sind nicht kür Rsrsonenkult, aber einem so einsichtigen Lürgsr. wie Dsli Dischti,
gehört unser Dank. Dirne seinen beharrlichen Willen, den er mit Dilke seines Drsundes

durchgesetzt bat, und der kestsn Vbsiclrt, ein grosses Kulturdokumsnt der Dach weit
zu erhalten, sähen wir den gewaltigen Kitz vergangener Reiner Desclriclrts wohl bald

7 im Ktaube versinken. Dut gemacht, Dell!

1 „8cbneil gesagt, kaufen, wenn kein Oeiä äa i5t.

to, äie Xsgisrung soil es kauten. äis wirä
wokl können", meinte Ueli tiecbti am 8ckank-
tiscb. Unä äiessr Malaie i5» er aucb treu ge-
blieben, bis 5ie vsrwirkiickt wuräs.

Z i-lons 8cbsiäsggsr, äer pensionierte Seiner
tösteier, sab äos Unrecbt aucb baici ein unä
sprock im letzten Augenblick beim Xontons-
bauäirsktor vor. Oamit waräer erste 8cbritt zur
Vsrkinäerung äes 8pskulotionskauses getan,

z Oskar Xörbsr. äer 8ckiossgärtnsr, wäre aucb
einer cier teiätrogenäen gewesen, wenn äas
8cbloss an clie Inäustris übergegangen wäre.
8eit ?5 tabren besorgt er treu unä gewissen-
kokt äis Arbeit im Klaus unci in äem rissigen
kork, stunäenlong weiss er zu srzökisn von
cier kiütszeit äes 8cblosslebens, unci von öaron
von Lraffenrieä, seinem einstigen i-ierrn.

4 ^uck Srou Xörbsr bat öle giönzencien Tsiten
cier Satrizier mitgemockt oiz eine cier ctamai!
3à ^ngsztsiiten. 8ie erinnert!icb gut, wie uni-
formierte Xutzcber im eleganten Vierspänner
öle l-isrrzckoftsn unci vornebmen kezucker
vor äa! 8cbio55 fukren unä wie ibr tvtann jeäen
8amZtag äis 8alonteppicke mit Xöiniscbwazzsr
parfümieren mu55te.

Z Ois 8üci5site ä«5 geretteten 8cbio55s5.
H Usber ciem 8cblo5Zeingong ist äos V/oppsn

äsr kamilie von Oraffsnriecl in 8tsin gsbausn
unä ziert in vornsbmsr Vsizs äie Frontseite

/ Oer alte krunnen am ^ingangstor, ztiil unä
verzcbwisgen, wüsits mancbss au! frübsren
leiten Zu bsricbtsn, wenn er zprecben könnte,
t^oler i-ierbzt bot ikn eingsrobmt mit äsn
klättern eines sterbenäen 8ommers, äis äsn
ganzen 8cbloz!pork farbig sckmücken.

tinks: ^n äer Vestecke erbebt sicb äieser kleine Vacbtturm unä gereicbt
äem 8cbic>55 zur ^isräs. 8ottgrunes ^feu umküllt äos tviouerwerk mit einem
scbützenäen tvtantel.
Xecbts-. Einige 8alons sinä mit prunkvollen Vappenscbsiben äer komilis von
Orafsenrieä ausgestattet.

binks: àn bielt sick seinerzeit sogar einen eigenen >-iouspforrer, äer in äer
kleinen Xapelle, äie ein Xlsinoä äes 8cklosses äarstellt, jeweils äsn Oottssäienst
besorgte. Ois ksnster besteken aus ousgesucbten Olosmalerien mittelolter»
lieber Künstler.
üeckts: Ausblick aus einem 8olonsenster äes l^otrizierseblossss.

Oie Westseite mit item tin-
gangstor. ist nickt äieses
8tück alten kauwsrkes allein
zckon «je»' wvlitüg?
tvlon greift sicb an äsn Xopt
bei äer Ueberiegvng, äoss
an äieser 8telie boiä eine
lrobrik gestanäen kötts!


	Wie Ueli Liechti das Schloss Münchenwiler gerettet hat

